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Mein Name ist Alicia Ashford, und ich weiß genau, wer mein Vater ist. Für die Welt ist Alfred Ashford der skrupellose Anführer der größten amerikanischen Mafia, ein Mann, den viele fürchten. Aber für mich ist er nur mein Dad – der Mann, der mein ganzes Leben damit verbracht hat, mich vor der Dunkelheit abzuschirmen, in der er gedeiht. Selbst jetzt, mit neunzehn, weigert er sich, mich allein zu lassen, und sorgt immer dafür, dass jemand auf mich aufpasst, wenn er geschäftlich unterwegs ist.

Diesmal ist es Arthur.

Arthur Hale ist nicht irgendein Bodyguard. Er ist der Sohn des mächtigsten italienischen Mafiabosses im Land – ein Mann, aufgewachsen in einer Welt der Gewalt, in der Respekt durch Drohungen verdient wird. Er ist aufbrausend, hat eine scharfe Zunge und eine Präsenz, die man unmöglich ignorieren kann. Keiner von uns will dieses Arrangement, aber um unsere Familien im Zaum zu halten, stecken wir darin fest.

Aber je länger wir gezwungen sind, Zeit miteinander zu verbringen, desto mehr baut sich die Spannung auf. Er erinnert mich nur daran, wie wenig ich über die Welt weiß, aus der er stammt. Und ich? Ich war noch nie gut darin, meinen Mund zu halten.

Die Gemüter werden sich erhitzen. Grenzen werden überschritten. Und zum ersten Mal in meinem Leben werde ich die Welt vielleicht endlich so sehen, wie sie wirklich ist.
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ALICIA P.O.V.

Meine Kindheit? Total normal, wie bei den meisten Mädchen. Du weißt schon, Puppen, Teepartys und Märchen vorm Schlafengehen. Und wie bei einem ganz normalen Kind hat mein Vater mich jeden Abend zugedeckt und mir einen Kuss auf die Stirn gegeben.

Er war ein super beschäftigter Mann, ständig in Meetings und auf Geschäftsreisen, aber er sorgte immer dafür, dass er Zeit hatte, mir Gute Nacht zu sagen. Jeden einzelnen Abend.

„Papi, erzähl mir eine Geschichte!“, rief ich ihm nach, als er gerade nach dem Türgriff griff, um mein Zimmer zu verlassen. Er hielt kurz inne und schüttelte leicht den Kopf.

„Es tut mir wirklich leid, Lottie, aber du weißt, ich muss arbeiten.“ Er wuschelte mir ein wenig durch die Haare, aber ich war schnell, packte seine Hand und zog, so fest ich mit meinen achtjährigen Armen konnte. Ich wollte unbedingt eine Geschichte.

„Biiitte, Papi? Nur eine ganz kurze?“, bettelte ich und schob die Unterlippe vor. Mein Vater murmelte nur irgendwie, und für einen Moment dachte ich schon, er würde meinem süßen Dackelblick nicht nachgeben. Manchmal war er da hart.

„Na gut, na gut.“ Er lachte leise auf und setzte sich auf meine Bettkante. „Okay, pass auf. Es war einmal eine wunderschöne kleine Prinzessin.

Sie war wirklich lieb und fürsorglich, immer großzügig und nett zu allen. Ihr Vater, der König, liebte diese kleine Prinzessin mehr als alles andere auf der Welt, also versprach er ihr, dass er sie immer beschützen würde.

Immer wenn der König also in den Krieg ziehen musste, stellte er ganz besonders sicher, dass die Prinzessin beschützt war und sicher vor all den Bösewichten und Monstern da draußen. Und wenn der König von seinen königlichen Angelegenheiten im Königreich zurückkam, lief die kleine Prinzessin ihm mit offenen Armen entgegen, umarmte ihn fest und gab ihm all die schönen Bilder, die sie nur für ihn gemalt hatte.

Der König wusste, dass seine Prinzessin das Allerwichtigste war, und er würde sein Versprechen halten, sie bis zu seinem letzten Atemzug zu beschützen, selbst wenn es super schwer oder gefährlich war.“

„Das war so eine schöne Geschichte, Papi.“ Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange und drückte ihn ganz fest, genau wie die Prinzessin in der Geschichte ihren König. Es fühlte sich gut an, ihn zu umarmen.

„Gute Nacht, kleine Prinzessin“, sagte er leise zu mir. Als mein Vater die Tür öffnete, um mein Zimmer zu verlassen, sah ich, wie er leise mit Brock und Cash sprach.

Ich habe nie versucht zu lauschen, wenn mein Vater mit Leuten sprach, ich wusste einfach, dass er klug und gerecht war, wie ein König, also brauchte ich mir keine Sorgen zu machen. Er wusste immer, was zu tun war.

„Gute Nacht, Brock“, winkte ich ihm lächelnd zu, „Gute Nacht, Cash.“ Meine Augen wurden langsam schwer und ich döste weg.

Gedanken an den König und seine kleine Prinzessin spielten in meinem Kopf herum.

„Gute Nacht, Ms. Alicia“, sagten beide gleichzeitig und schlossen die Tür hinter meinem Vater. Wie sehr mein eigenes Leben dieser Prinzessinnengeschichte ähnelte, verstand ich erst richtig, als ich älter wurde.

Aber wie ich da so in meinem Bett lag, mit dem weichen rosa Stoffhimmel über mir, und den beiden bewaffneten Wachen, die die ganze Zeit direkt vor meiner Zimmertür standen, fühlte es sich für mich total normal an. So waren die Dinge eben, und so würden sie immer sein.

Aber wisst ihr was? Ich war nicht wirklich eine Prinzessin; ich war Alicia Ashford.

Und mein Vater war kein König aus einem Märchen; er war Alfred Ashford, der große Boss des größten Mobs in New York City. Ja, genau.
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ALICIA P.O.V.

Peng Peng

Laute Knalle durchbrachen die Stille. Schüsse! Sie kamen von unten, irgendwo aus dem Haus. Meine Augen sprangen auf und ich schreckte im Bett hoch. Dumpf-dumpf, dumpf-dumpf. Schritte, schwere, kamen näher, direkt vor meiner Zimmertür. Panik durchzuckte mich.

Ich kletterte aus dem Bett, rannte zur Tür, fummelte am Knauf herum, bevor ich ihn endlich drehen und das Schloss zuschmettern konnte. Gott sei Dank gibt es Schlösser. Cash und Brock. Die haben doch heute Nacht Dienst, oder? Sie werden sich um den kümmern, der den Lärm macht. Das tun sie immer.

Ich stand da, wie erstarrt, hielt den Atem an, lauschte. Die Schritte wurden lauter und lauter, stampften näher, bis sie direkt vor meiner Tür anhielten. Stille. Zu viel Stille. Mein Herz begann in meiner Brust zu hämmern, BUMM-BUMM, BUMM-BUMM, als wollte es herausspringen. Das machte mir ernsthaft Angst.

»Brock?«, rief ich, meine Stimme nur ein zittriges Flüstern im dämmrigen Raum, hoffend, betend, dass sie da draußen waren und mich durch die dicke Tür hören würden. »Cash? Seid ihr das?« Plötzlich rüttelte die Türklinke wie verrückt, drehte und schüttelte sich, als jemand versuchte, sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen. Okay, definitiv nicht sie. Puh. Gut, dass ich abgeschlossen habe. Da bin ich ja nochmal davongekommen, vielleicht sogar wortwörtlich?

»Oooh, Miss Alicia«, drang Cashs Stimme durch die Tür, zuckersüß, aber mit einem fiesen Unterton, als würde er mich verarschen. »Könnten Sie vielleicht mal kurz rauskommen?« Auf keinen Fall. Nö. Ich schüttelte den Kopf, obwohl sie mich nicht sehen konnten, und ließ mich schnell auf den Boden fallen, krabbelte auf Händen und Knien unter mein Bett. Staubmäuse und alles.

»Kommen Sie schon, Miss Alicia, stellen Sie sich nicht so an«, mischte sich Brock ein, seine Stimme klang fast vernünftig, aber das kaufte ich ihm nicht ab. »Wir wollen nur reden.« Dann, nach einem Moment der Stille, BUMM! Er schlug mit der Faust gegen die Tür. »Mach die verdammte Tür auf, Alicia! Sofort!« Seine Stimme war rau und wütend, nichts mehr mit Mr. Nett. Mir stockte der Atem.

Ich presste mir die Hand fest auf den Mund, um nicht zu schreien. Das war übel. Richtig übel. Wo war Dad? Er sollte hier sein. Sie hörten nicht auf. Sie machten einfach weiter, schlugen und traten gegen die Tür, als wollten sie sie einschlagen.

Meine Tür war ziemlich massiv, ja, dafür hatte Dad gesorgt. Aber... Cash und Brock, die waren schon ewig hier. Sie kannten dieses Haus wie ihre Westentasche. Sie kannten alle Schwachstellen. Das war nicht gut.

Ich kauerte mich unter dem Bett zu einer engen Kugel zusammen, die Knie an die Brust gezogen, das Herz hämmerte. Meine Finger fummelten nach dem kleinen roségoldenen Springmesser in meiner Pyjamatasche, das ich zu meinem achtzehnten Geburtstag bekommen hatte. Besser mit irgendwas bewaffnet sein, auch wenn es nur ein kleines Messer war. KRACH! Die Tür splitterte, Holz brach und riss. Sie waren drin. Sie hatten tatsächlich die Tür eingetreten. Oh Mist. Das war's. Ich werde sterben. Genau hier, unter meinem Bett. Ernsthaft?

»Miss Alicia?« Cashs Stimme hallte durch den plötzlich offenen Raum. »Komm raus, komm raus, wo immer du bist!« Er begann herumzustampfen, sah sich um, als würde er Verstecken spielen, aber das hier war definitiv kein Spiel. Er riss Schubladen meiner Kommode auf und warf Kleidung überallhin.

Dann ging er zu meinem Schminktisch, stieß Make-up-Pinsel und Parfümflaschen um. Arschloch. Er riss sogar die Decken direkt von meinem Bett, sodass die Laken durch die Luft flogen. »Hey, Cash«, rief Brock von der anderen Seite des Raumes. »Sieh dir das mal an.« Ich hörte ihre Schritte näherkommen, und dann fingen beide an zu lachen. Leises, fieses Lachen.

Das wurde immer schlimmer. »Ich wette, der große Mann hat die noch nicht gesehen«, sagte Cash und hielt etwas hoch – igitt, meine Unterwäscheschublade musste als Nächstes dran sein. »Kleine knappe schwarze Höschen, Miss Alicia. Echt süß. Warum ziehst du sie nicht für uns an, hm? Gib uns eine kleine Show.«

Plötzlich, KLICK-KLACK. Das unverkennbare Geräusch einer Waffe, die gespannt wird. Cash und Brock wurden totenstill. Ich hörte sie nach Luft schnappen, als hätte man ihnen in den Magen geschlagen.

»Alicia! Alles in Ordnung?!« Dad! Das war Dads Stimme! Eine riesige Welle der Erleichterung überkam mich. Ich krabbelte so schnell unter dem Bett hervor, dass ich fast stolperte, rannte direkt zu ihm, vergrub mich an seiner Seite und klammerte mich fest, als ginge es um mein Leben. Er war da, Gott sei Dank.

Er hatte seine MG5 direkt auf Cash und Brock gerichtet, und sein Gesicht war wie ein Gewitter, vor Wut verzogen. »Ihr verdammten Hurensöhne«, knurrte er, seine Stimme tief und gefährlich. »Ich habe euch vertraut! Mehr als allen anderen. Meine Tochter anvertraut! Wir haben zwanzig Jahre zusammengearbeitet! Zwanzig Jahre! Ihr wart wie Familie für uns!«

»Der Neue«, stammelte Cash, seine Stimme zitterte wie Espenlaub. »Er hat uns viel mehr Geld geboten, Alfred. Ist nichts Persönliches, weißt du? Nur... Geschäft.«

»Ja, nur ein... kleiner Fehler«, fügte Brock hinzu, versuchte, hart zu klingen, scheiterte aber kläglich. Er machte sogar einen Schritt nach vorne, dumme Aktion. Dad spiegelte ihn sofort, trat direkt auf Brock zu, seine Augen funkelten. Dann explodierte Dad einfach. Er schrie, ein roher, wütender Laut, und rammte Brock den Lauf der MG5 fest gegen die Schläfe.

»Ein Fehler?« Dad spuckte die Worte aus, sein Gesicht nur Zentimeter von Brocks entfernt. »Deine Fehler sind mir scheißegal!« BUMM! Der Schuss krachte ohrenbetäubend laut im Raum. Brocks Kopf schnellte zur Seite, und dann... igitt. Blut und Hirnmasse spritzten überallhin – an die Wand, auf den Teppich, sogar an die Decke. Ekelhaft.

Dad wischte sich ruhig etwas Blut mit dem Handrücken von der Stirn und wandte sich dann Cash zu, ein seltsames, fast fröhliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Es war ein Lächeln, das mir Schauer über den Rücken jagte. »Cash«, sagte Dad wieder, seine Stimme jetzt fast singend. »Cash, Cash, Cash.«

Er begann, Cash langsam und stetig zu umkreisen, wie ein Wolf, der seine Beute taxiert. »Hmm, was tun, was tun?«, überlegte er laut. »Soll ich dich laufen lassen, deinem neuen Boss eine kleine Nachricht schicken? Oder einfach, na ja...« er machte eine kleine Pistolengeste mit der Hand, »...es gleich hier beenden?«

Er hörte auf herumzugehen und legte einen Finger an die Lippen, tat so, als würde er nachdenken. »Beide Optionen senden eine Botschaft, stimmt. Aber eine ist definitiv... reizvoller als die andere.« Er ließ die Hand sinken und sein Lächeln wurde breiter, aber es war überhaupt kein nettes Lächeln.

»Weißt du, Cash, ich muss sagen, der Teil, wo du davon geredet hast, dass meine Tochter ihre Unterwäsche für dich anprobieren soll, der hat mir wirklich, wirklich gefallen. Das war mein absoluter Lieblingsteil des ganzen Abends.« Ich sah, wie Dads Hände zu zittern begannen, zuerst nur ein wenig, aber es wurde schnell stärker. Das ist nie ein gutes Zeichen. Das bedeutete, er war über Wut hinaus, er war eiskalt.

Gnade war definitiv vom Tisch. »Leb wohl, Cash«, sagte Dad, seine Stimme flach und emotionslos. »Es war... irgendwas... mit dir zu arbeiten.« Dann, genau wie bei Brock, noch ein BUMM. Und einfach so war auch Cash weg. Seine Hirnmasse gesellte sich zu Brocks an der Wand. Doppelt ekelhaft.

Fast augenblicklich strömten ein Haufen von Dads Leuten ins Zimmer, bewegten sich schnell und effizient und begannen, das Chaos zu beseitigen. Dad nahm meine Hand und führte mich aus meinem zerstörten Schlafzimmer hinunter in die Küche. Mom und meine Brüder waren schon da und sahen erschüttert aus.

Mom und Dad legten sofort los, ihre Stimmen leise, aber angespannt. Was als Nächstes zu tun war, wohin wir gehen sollten, wie wir herausfinden konnten, wer dahintersteckte, und wie wir sie dafür bezahlen lassen konnten. Das übliche Zeug nach so etwas. Einer der Köche, der immer auf Abruf war, musste gesehen haben, wie blass wir alle aussahen, denn er stellte leise Tassen mit heißer Schokolade vor uns hin. Ich und meine Brüder schnappten sie uns und begannen, sie hinunterzustürzen, hauptsächlich, um etwas zu tun zu haben und nicht zuzuhören, wie Mom und Dad die Dinge ausdiskutierten.

Vincent, der Älteste, war fünfundzwanzig und wurde bereits darauf vorbereitet, das ganze Geschäft zu übernehmen, wenn Dad sich endlich zur Ruhe setzen würde. Viktor, der Zweitälteste, war im Grunde ein Mini-Dad, gleiches ernstes Gesicht und sachliche Einstellung. Vaughn war Nummer drei, und Mann, hatte der eine kurze Zündschnur. Ging bei jeder Kleinigkeit an die Decke. Und dann war da Valen.

Mein Zwillingsbruder, der hiesige Witzbold, derjenige, mit dem ich neun Monate lang eine Gebärmutter teilen musste. Idiot, aber er war mein Idiot. »Ich weiß, was sie tun werden«, verkündete Valen, als wäre er eine Art Wahrsager, während er laut einen aufgeweichten Marshmallow aus seiner heißen Schokolade schlürfte. Ich saß einfach nur da, zitterte immer noch ein wenig, mein Mund war trocken, die Worte blieben mir im Hals stecken.

»Dad wird uns aufteilen«, fuhr Valen sachlich fort. »Mom geht zum Haus in Beverly Hills, weißt du, das mit dem Pool? Dad, Vince, Vik, Vaughn und ich, wir bleiben hier, um herauszufinden, wer diesen Mist abgezogen hat, und unsere Rache zu planen. Und du, Vi«, er zeigte mit einem marshmallowbedeckten Finger auf mich, »du gehst zu den Hales.«

»Die Hales?«, wiederholte ich etwas geistesabwesend und nahm noch einen Schluck von meiner heißen Schokolade. Sie war brühend heiß und brannte mir im Hals, aber ehrlich gesagt war sie immer noch tröstlicher als der kalte, verkrampfte Knoten der Angst in meinem Magen. »Ja, die Hales«, bestätigte Vik, als wäre es keine große Sache, zuckte mit einer Schulter und leckte die schokoladigen Reste von seinem Löffel. »Sie sind so was wie Verbündete von Dad. In Chicago.«

»Aber... warum können wir nicht alle zusammen irgendwohin gehen?«, protestierte ich, meine Stimme funktionierte endlich wieder. »Warum muss ich allein irgendwohin? Und zu Fremden?« Ich warf einen Blick zu Dad. Er hatte den Kopf in den Händen vergraben und sah völlig besiegt aus. Mom stand hinter ihm und rieb ihm in langsamen Kreisen den Rücken, versuchte ihn zu beruhigen.

»Vi, komm schon«, sagte Vincent und klang müde, als hätte er das schon eine Million Mal erklärt. Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und rieb sich die Augen. »Wenn wir uns alle an einem Ort versammeln würden, wären wir wie auf dem Präsentierteller, verstehst du? Wir sind Ziele, wir alle, wegen Dads Job und all seinen Feinden.

Wenn wir alle an einem Ort zusammenbleiben, so wie heute Nacht, ist das, als würde man ihnen ein Geschenk überreichen. Nur dass sie dann nicht nur zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen würden, sondern gleich fünf von uns erwischen. Macht Sinn?« Valen beugte sich vor und zog mich in eine seitliche Umarmung, drückte mich für eine Sekunde fest. »Hey, das wird schon, Vi«, murmelte er in mein Haar. »Ernsthaft. Dad wird nicht zulassen, dass dir etwas passiert. Das weißt du doch.«

»Und was ist mit euch?«, fragte ich stirnrunzelnd. Ich hasste es, wenn alle so taten, als wäre ich aus Glas und könnte jeden Moment zerbrechen. »Ihr seid auch seine Kinder, wisst ihr? Ihr seid genauso Ziele.«

»Ja, ja, das sind wir«, sagte Vaughn und nickte. »Aber du bist unsere kleine Schwester, erinnerst du dich? Und Dads einzige Tochter. Wir wollen nur sichergehen, dass du wohlauf bist, okay?« Er stieß mir mit der Faust gegen die Schulter, um die Stimmung aufzulockern, aber es fühlte sich immer noch total unfair an.

Dad stand endlich auf und stemmte sich aus seinem Stuhl hoch. Er kam zu uns herüber, sein Gesicht immer noch ernst und schwer. Schon sein Anblick, die Art, wie sein Kiefer angespannt war und die Falten um seine Augen, sagten mir, dass Valen Recht hatte. Es passierte. Wir wurden wirklich getrennt. Ein kaltes Gefühl machte sich in meinem Magen breit.

»Okay, hört zu«, sagte Dad mit rauer Stimme. »Eure Mutter und ich, wir haben darüber gesprochen. Und wir haben entschieden, dass es zu unser aller Sicherheit das Beste ist... Ich werde hier bleiben, im Haus. Eure Mutter«, er warf Mom einen Blick zu, »wird zu dem Anwesen in Kalifornien fahren.

Die Jungs«, er sah Vincent, Viktor, Vaughn und Valen an, »ihr bleibt bei mir. Und Alicia...« Seine Augen trafen meine, und ich konnte den Schmerz darin sehen, als würde es ihm körperlich wehtun, den nächsten Teil zu sagen. »Alicia, du fährst nach Chicago.«

Die nächste Stunde war ein verschwommener Rausch aus Herumrennen, Kleidung und Toilettenartikel in Koffer werfen. Ich war entschlossen, stark zu sein, zumindest vor Dad. Ich wollte nicht, dass er sah, wie ich zusammenbrach. Also, keine Tränen. Noch nicht. Ich konnte mir später im Auto die Augen ausheulen.

Mom zog mich in eine feste Umarmung. Ihr Kirschblütenparfüm, das sie immer trug, umhüllte mich für eine Sekunde, ein vertrauter, beruhigender Geruch. Aber dann brach die Realität wieder herein. Wir trennten uns. Gingen getrennte Wege. Und wer wusste, wann wir alle wieder zusammen sein würden? Vielleicht nie.

»Ich liebe dich, Schatz«, flüsterte Mom und küsste mich auf den Scheitel. »Bitte, bitte sei vorsichtig. Pass auf dich auf.« »Werd ich«, würgte ich hervor und biss mir fest auf die Lippe, um das Schluchzen zu unterdrücken, das sich in meiner Brust aufbaute und drohte, hervorzubrechen.

Wir standen auf der Veranda und sahen zu, wie Moms Auto aus der Einfahrt fuhr, die lange Straße hinunterfuhr und hinter den Bäumen verschwand. Okay, Mom war weg. Jetzt war ich dran. Mein Magen verkrampfte sich. Alle vier meiner Brüder stürzten sich auf einmal auf mich und zogen mich in eine riesige, knochenbrecherische Gruppenumarmung. Es war so lächerlich, so übertrieben, dass ich tatsächlich lachen musste. Das erste richtige Lachen den ganzen Tag.

Valen hielt sich etwas zurück und wartete, bis Vincent, Viktor und Vaughn wieder drinnen waren, bevor er seine Deckung fallen ließ. »Mann, ich werd dich vermissen, Dummkopf«, sagte Valen mit leicht heiserer Stimme. Er gab mir einen schnellen Kuss auf die Wange. »Aber hey, wir sehen uns bald wieder, okay? Sehr bald. Ist 'ne Zwillingssache, weißt du? Vertrau mir einfach.«

Der schwerste Abschied kam natürlich zum Schluss. Ich drehte mich um und da war Dad, lehnte an der Backsteinmauer unseres Hauses, diesem alten Anwesen im Norden von New York, meinem Elternhaus. Es fühlte sich seltsam an, als würde ich es zum letzten Mal sehen.

»Die Hales«, sagte Dad leise, »das sind gute Leute, Vi. Wirklich gute Leute. Stark. Sie werden auf dich aufpassen, bei ihnen bist du sicher.« Er streckte die Hand aus und zog mich in eine Umarmung, hielt mich fest. Ich umarmte ihn fest zurück, atmete seinen vertrauten Geruch nach Zigarren und Sandelholz-Kölnischwasser ein. Ich wollte diesen Geruch behalten, ihn mir einprägen.

»Sobald wir diesen Mist hier geklärt haben, hole ich dich. Versprochen.« »Okay«, flüsterte ich kaum hörbar. Aber ich wusste, dass er es ernst meinte. Dad hielt immer seine Versprechen. »Ich schwöre«, sagte er mit dicker, fast brechender Stimme. Er küsste meine Stirn, einen langen, eindringlichen Kuss. Dann trat er zurück.

Ohne ein weiteres Wort drehte ich mich um und stieg auf den Rücksitz des wartenden Wagens. »Okay, Sie können fahren«, sagte ich zum Fahrer, meine Stimme immer noch zittrig. Ich sah durch die Heckscheibe, wie Dad dastand, kleiner und kleiner wurde, als das Auto wegfuhr, bis er nur noch eine winzige Gestalt war und dann verschwunden. Außer Sichtweite.

Da brachen endlich alle Dämme. Tränen strömten heiß und schnell über mein Gesicht. Ich ließ alles zurück. Aber... es wird gut gehen, Vi. Es muss gut gehen. Alles wird gut gehen. Ich wiederholte es in meinem Kopf wie ein Mantra, auch wenn ich es noch nicht wirklich glaubte.
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ALICIA P.O.V.

Ich war im Auto tief und fest eingeschlafen, total weggetreten, als mein Fahrer anfing, mich anzustupsen, um mich zu wecken. Zuerst nicht mal sanft, eher wie ein richtiges Rütteln.

„Ms. Alicia, wir sind da“, murmelte er ganz leise. Er half mir schon dabei, mein verschlafenes Ich aus dem Cadillac zu bugsieren.

Ich blinzelte ein paar Mal, versuchte mich zu orientieren, und sah mich um.

Mann, all diese riesigen Gebäude und Straßen voller herumhetzender Leute, es war genau wie zu Hause. Fühlte sich vertraut an, weißt du?

„Wow, die Fahrt ging ja schnell“, sagte ich und versuchte, normal zu klingen, aber es war nur ein schwaches Lachen. Ich versuchte immer noch, alles aufzunehmen.

Wir parkten vor einem Betongebäude, das ziemlich klotzig aussah. Es hatte diese Eisengitter vor den Fenstern, was ein bisschen seltsam war.

Die Eingangstür war schwarz, mit Goldverzierungen am Rand, und einem dieser schicken Türklopfer, ebenfalls glänzend und golden.

„Sie haben zwölf Stunden am Stück durchgeschlafen“, sagte der Fahrer und stieß ein leises Kichern aus. „Ich habe unterwegs ein paar Mal angehalten, nur um zu sehen, ob Sie noch atmen, ernsthaft.“

„Oh, wow“, war alles, was ich herausbrachte. Ich sagte es nicht laut, ließ das Wort eher nur so herausrutschen.

Der Fahrer ging vor und benutzte den goldenen Klopfer, hämmerte ein paar Mal damit gegen die Tür.

Ich bemerkte dieses goldene Guckloch neben der Tür und wusste einfach, dass uns jemand von drinnen beobachtete.

Wir standen ein paar Sekunden da, dann schwang die Tür plötzlich auf.

Ein Typ, der aussah wie in den Fünfzigern, packte meinen Arm, zerrte mich blitzschnell hinein und knallte die Tür wieder zu, Bumm!

Als Nächstes wurde ich abgetastet, als ob sie mich nach Waffen durchsuchten, bevor sie mich endlich weiter hineinließen.

„Entschuldigen Sie das alles“, sagte der erste Typ, wie zur Erklärung. „Seit Ihr Vater uns von der Sache mit dem Einbruch erzählt hat, haben wir die Sicherheitsvorkehrungen wirklich hochgefahren, alles viel strenger gemacht.“

Er ging vor mir her und wies mir den Weg. „Mein Name ist Alphonse, ich bin das Oberhaupt der Hale-Familie. Ich kenne Ihren Vater seit Ewigkeiten, er ist ein wirklich ehrenwerter Mann.“

„Ja, Sir“, sagte ich und machte ein kleines Nicken. Ich sah mich überall um, während wir gingen.

Wir kamen an einem Raum vorbei, der wie ein Wohnzimmer aussah, mit einer langen Couch aus dunklem Holz, sehr schick, mit Kissen, die superweich und schwarz aussahen.

Dann gab es eine Reihe von Schlafzimmern und Badezimmern, eine riesige Küche mit glänzenden Marmorarbeitsplatten und lauter Edelstahlgeräten.

Dann ein Musikzimmer, ein Aufenthaltsraum, und ehrlich gesagt, nach einer Weile verlor ich den Überblick, welcher Raum welcher war. Schließlich erreichten wir einen Flur, der ziemlich dämmrig war, mit nur einem Licht, das auf eine Tür schien, die in einem zarten Rosa gestrichen war.

„Ihr Vater hat eine Stange Geld geschickt, um sicherzustellen, dass wir Ihnen ein Zimmer einrichten, in dem Sie sich absolut wohlfühlen“, sagte Alphonse.

Er gab eine Zahlenkombination in ein Tastenfeld neben der rosa Tür ein, und sie klickte auf.

„Wir haben überall in diesem Flur Kameras, die Ihre Tür überwachen, einen Sicherheitscode für den Zutritt und ein Spezialschloss, damit nichts rein oder raus kann.“

„Raus?“, fragte ich, dieses Wort blieb mir irgendwie im Kopf hängen. Mein Magen machte einen kleinen Hüpfer, als er das sagte, so nach dem Motto, war ich hier eingesperrt?

„Zu Ihrer eigenen Sicherheit, ernsthaft, hier wird nichts geschehen, womit Ihr Vater nicht einverstanden wäre, das verspreche ich.“ Er bewegte sich zur Tür, als wollte er mir bedeuten, hineinzugehen, und ich folgte ihm.

Ich stieß einen kleinen Keucher aus, als ich das Zimmer tatsächlich sah. Wow, es war wirklich schick.

„Das ist Ihr Bereich, Ihr Wohnraum. Schlafzimmer ist hier, offensichtlich.

Die Tür zu Ihrer Linken führt in ein kleines Kunstatelier, und es gibt dort auch einen Haufen Bücher, wie eine Art Bibliothek.

Zu Ihrer Rechten das Badezimmer, mit einer begehbaren Dusche und einer Badewanne, falls Sie ein langes Bad nehmen möchten.

Die Tür neben der Kommode ist ein begehbarer Kleiderschrank. Wenn Sie hungrig werden oder irgendetwas brauchen, kommen Sie einfach zu diesem Ding hier“, er zeigte auf einen Kasten an der Wand und dann direkt auf einen silbernen Knopf.

„Drücken Sie 'Rufen' und sagen Sie Arthur, was immer Sie brauchen, jederzeit, Tag oder Nacht.“

„Arthur?“, fragte ich erneut, während ich mich immer noch im fantastischen Zimmer umsah.

Das Bett war natürlich golden, überall Goldverzierungen, aber die Decke darauf war hellrosa, und die Kissen waren weiß.

Der Boden war aus dunklem Holz, und da war dieser weiße Teppich, der wie Kunstfell aussah, superweich, als ich mit meinen müden Füßen darauf trat.

Die Kommode war blassweiß mit goldenen Details, und der Stuhl davor war ebenfalls weiß und golden, aber mit einem rosa Kissen.

Zwei kleine Tische standen auf jeder Seite des Bettes und passten zur Kommode.

„Ja, Arthur, mein Sohn. Er wird auf Sie aufpassen, Sie beschützen und sicherstellen, dass es Ihnen gut geht, während Sie bei uns wohnen.“

Er schenkte mir ein warmes Lächeln und gab den Sicherheitscode wieder in das Ding an der Wand ein, wodurch die Tür zum Flur aufging. „Ich hoffe wirklich, Sie werden hier glücklich sein, Alicia. Abendessen ist um sechs, dann sehen wir uns wieder.“

Und bevor ich noch etwas sagen konnte, schlüpfte er einfach in den Flur hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Ich hörte das Klicken des Schlosses, dieses Druckgeräusch, das mich einschloss. Ich sah mich wieder im Zimmer um.

Keine Fenster. Kein Laptop.

Kein Handy.

Die einzige Möglichkeit, mit der Außenwelt zu sprechen, war dieses altmodische Telefon, das in der Wand eingesteckt war.

Auf dem Telefon klebte ein kleines Stück Klebeband mit der Aufschrift in schwarzem Marker: überwacht. Ächz.

Ich stieß einen Seufzer aus, hob den kleinen Koffer auf, den ich mitbringen durfte, und legte ihn aufs Bett.

Ich fing an auszupacken und stellte fest, dass ich nicht einmal eigene Kleidung mitgebracht hatte.

Nur ein paar Bilderrahmen mit Fotos meiner Eltern und meiner Brüder, meine Haarbürste, eine Kette, die Dad mir zu meinem sechzehnten Geburtstag geschenkt hatte, und mein Exemplar von The Great Gatsby.

Je länger ich einfach dasaß, desto mehr Dinge wirbelten mir durch den Kopf.

Mein Dad, meine Mom, meine Brüder, alle, die mir wichtig waren, waren in Gefahr, aber hier war ich, sicher und wohlbehalten eingesperrt.

Es fühlte sich egoistisch und total unfair an.

Um mich abzulenken, öffnete ich die Schranktür und musste tatsächlich ein wenig lächeln, denn er war vollgestopft mit Kleidung und Schuhen, alles für mich.

Hemden, schicke Blusen, Schlafanzüge, Jogginganzüge, Jeans, Sportkleidung, Kleider, Abendroben, was auch immer man sich vorstellen kann, es war da drin. Ich schickte ein mentales Dankeschön an Dad.

Dann schlenderte ich hinüber zum Atelierraum und fand eine Staffelei, Farben, einen Haufen Pinsel und Schubladen voller Künstlerbedarf.

Die Wände im Atelier waren vom Boden bis zur Decke mit Büchern bedeckt.

Ich fand ein weiteres Exemplar von Great Gatsby, ganz neu und glänzend, und legte mein altes, zerlesenes Exemplar daneben.

Ich verließ das Atelier, ging ins Badezimmer und mir klappte die Kinnlade herunter, als ich diese Badewanne mit Klauenfüßen und eine begehbare Dusche aus Stein sah.

Die Duschtür war aus diesem Milchglas, und ich lächelte zum ersten Mal richtig, seit ich hier war.

„Milchglas? Als ob mich hier jemand sehen würde?“, sagte ich laut zu mir selbst, irgendwie sarkastisch. „Könnte genauso gut durchsichtig sein.“

Da ich den größten Teil des Tages bereits verschlafen hatte, dachte ich, ich sollte mir ein Buch zum Lesen suchen, um mich zu beschäftigen.

Ich ging für etwa zwei Sekunden zurück in die Atelier-Bibliothek und fand das perfekte Buch: Sie: Eine Geschichte des Abenteuers. Klang cool.

Ich hüpfte praktisch zum Bett und sprang hinein, zappelte herum, bis ich es mir unter der Decke bequem gemacht hatte.

Ich schlug das Buch auf und vertiefte mich sofort darin, meine Augen flogen über die Seiten.

Etwa eine Stunde verging, als ich ein Piepen hörte, als ob jemand draußen den Sicherheitscode eingab.

Ich sprang blitzschnell aus dem Bett und versuchte, etwas weniger zerzaust auszusehen, zupfte meine weite Jogginghose und mein zerknittertes Langarmshirt zurecht.

Als die Tür aufging, war es nicht Alphonse Hale, wie ich gedacht hatte.

Es war dieser große Typ mit lockigem schwarzen Haar, das ziemlich lang war, bis über den Kiefer reichte.

Er hatte diese dunkelbraunen Augen, die mich einfach anstarrten, als wäre er wütend oder so.

Er hatte diesen Bartschatten, den Männer bekommen, wenn sie sich nicht rasiert haben, ganz dunkel in seinem Gesicht.

Er trug enge schwarze Jeans und ein schwarzes Hemd mit Knöpfen, dessen Ärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt waren.

„Also, du bist die Manhattan-Prinzessin, hm?“ Er musterte mich von oben bis unten, als würde er mich abschätzen, und stieß dann ein leises Schnauben aus.

„Häh?“, runzelte ich die Stirn, total verwirrt. Warum benahm er sich so?

„Dein Dad ist der König von New York, also bist du die Manhattan-Prinzessin?“, sagte er, als wäre das etwas, das ich längst hätte wissen müssen.

„Vier ältere Brüder, ein Dad, der viel zu beschützerisch ist, verwöhnte Göre.“ Er zuckte nur die Achseln, als wäre es keine große Sache, einfach nur Fakten. Mir stieg die Hitze ins Blut.

„Entschuldigung? Sie kennen mich nicht einmal. Ziehen Sie keine voreiligen-“

„Ich weiß genug, Prinzessin“, fauchte er und lehnte sich an die Wand, die Arme verschränkt.

„Habe ich Ihnen irgendwas getan?“ Ich ballte meine Hände zu Fäusten, wurde richtig sauer. Ich spürte, wie mein Gesicht rot wurde.

„Sie haben keine Ahnung“, sagte er und lachte, aber es war kein fröhliches Lachen, eher ein gemeines. „Jetzt zieh dich fürs Abendessen an, mein Dad wartet.“

„Sie sind Arthur Hale?“, fragte ich, als könnte ich es nicht fassen. Wenn ich jeden Tag mit diesem Kerl zu tun haben müsste, würde entweder er mich umbringen oder ich würde durchdrehen und ihn zuerst umbringen.

„Mein Glück“, murrte er und wandte den Kopf von mir ab.

Oh, Mann. Das wird hart.
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ALICIA P.O.V.

Nachdem ich mich geschlagene fünfzehn Minuten lang mit Arthur hin- und hergestritten hatte, wer weiß worüber, gab ich schließlich einfach auf und zog mich an. Am Ende trug ich ein hellrosa, etwas weites Langarmshirt und einen babyblauen Schlauchrock. Schlüpfte in meine üblichen weißen Converse und ging dann zurück ins Schlafzimmer. Arthur lungerte immer noch dort herum und musterte mich von oben bis unten, sobald ich eintrat.

„Ernsthaft, du willst *das* anziehen?“ Er zog eine Augenbraue hoch, sein Blick war total verurteilend. Ich runzelte die Stirn zurück und betrachtete mich im Spiegel, der auf dem Schminktisch stand.

„Was ist falsch daran? Entschuldige bitte, dass ich nicht aussehe, als wäre ich auf dem Weg zu irgendeiner stinklangweiligen, spießigen Beerdigung.“ Ich streckte ihm die Zunge raus, wie ein Kind es tun würde, und ging einfach an ihm vorbei, um aus dem Zimmer zu kommen. Er stapfte hinter mir her und murmelte etwas vor sich hin. Ich konnte hören, wie er sich über ‚Babysitten für eine verwöhnte Göre‘ beschwerte. Äh, im Ernst jetzt?

Ich wirbelte herum, um ihm ins Gesicht zu sehen, total genervt. „Hey, warte mal eine Sekunde, Freundchen-“ Ich stieß ihm mit dem Finger hart gegen die Brust. „Nur damit du’s weißt, ich bin neunzehn, okay? Nicht neun. Und ja, vielleicht bin ich ein kleines bisschen verwöhnt, aber na und? Ich bin dankbar für alles, was ich habe, und ich verstehe wirklich nicht, warum du so ein Arschloch zu mir bist. Ich habe nichts getan, um das zu verdienen!“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und fühlte mich total in die Defensive gedrängt.

Er war für einen Moment still, als würde er tatsächlich darüber nachdenken, und dann, aus dem Nichts, drückte er mich direkt gegen die Wand. Sein Gesicht war genau da, super nah an meinem, und ich konnte seinen heißen Atem auf meinem Gesicht spüren, als er zu reden begann.

„Hör mal zu, Kleines, versuch bloß nicht, mich zu provozieren.“ Er lachte tatsächlich, aber es war ein unheimliches Lachen, kein lustiges. „Ich bin vielleicht dazu verdonnert, dich zu beschützen, aber glaub mir eins: Ich kann alles wie einen Unfall aussehen lassen.“ Dann ließ er mich einfach los, stieß sich von der Wand ab und ging den Flur entlang zurück.

Mein Herz raste wie verrückt, als wollte es aus meiner Brust springen. Und ich schwitzte, und zwar stark. Ich stand eine Minute lang da, versuchte einfach, mich zu beruhigen und herauszufinden, was gerade passiert war und wie ich mich dabei fühlte. Ängstlich? Total, offensichtlich ängstlich. Kein Zweifel, ich hatte Angst. Aber, und das ist der verkorkste Teil, da war auch dieses andere Gefühl, dieses seltsame, verwirrende Gefühl, das immer noch zurück an diese Wand mit ihm wollte. Igitt, widerlich.

Schließlich schaffte ich es zum Speisesaal. Es war ein riesiger Raum mit einem superlangen, schwarzen Tisch in der Mitte. Ich setzte mich schließlich an ein Ende, und ratet mal, wer ganz am anderen Ende saß? Jep, Arthur, natürlich. Und er ignorierte mich komplett, als wäre ich unsichtbar oder so. Alphonse Hale aß ebenfalls schon am anderen Ende des Tisches, neben vier anderen Männern sitzend, und redete wahrscheinlich über irgendwelche zwielichtigen Dinge, die sie als Nächstes planten.

„Entschuldigen Sie, Ms. Ashford“, sagte eine der Hausangestellten und kam dorthin, wo ich saß. „Was möchten Sie heute Abend zum Dinner?“ Ich dachte eine Sekunde nach, versuchte zu entscheiden, worauf ich Lust hatte, und dann kam es mir einfach in den Sinn.

„Pizza, bitte“, sagte ich mit einem leichten Lächeln. Ich machte es mir in meinem Stuhl bequem, aber die Angestellte blieb einfach stehen.

„Es tut mir leid, aber sagten Sie Pizza? Sie können absolut alles haben, was Sie möchten, Ms. Ashford. Wir haben einen wirklich fantastischen Koch hier im Haus.“ sagte sie, als wollte sie mich überreden, etwas Ausgefalleneres zu wählen.

„Nein, wirklich, ich bin total zufrieden mit einer einfachen Käsepizza – äh, eigentlich, machen Sie eine große Käsepizza daraus“, korrigierte ich mich und freute mich schon total darauf, endlich etwas zu essen zu bekommen. Und für einen kurzen Moment glaubte ich, Arthurs Mundwinkel zucken zu sehen, als wollte er lächeln oder so. Aber bevor ich mir überhaupt sicher sein konnte, ob ich es wirklich gesehen hatte, wurde sein Gesicht wieder völlig ausdruckslos, wie Stein. Genau in diesem Moment zog jemand den Stuhl direkt neben mir heraus, und ich schaute hinüber und sah einen anderen Mann sich setzen. Er hatte lockiges Haar, genau wie Arthur, und er hatte auch einen leichten Bart.

„Guten Abend, Ms. Ashford“, sagte er, nickte mir zu und nickte dann zu Arthur am anderen Ende des Tisches. „Bruder.“ Ich blickte zwischen den beiden hin und her und versuchte zu erkennen, ob sie sich ähnelten, aber ehrlich gesagt waren die lockigen Haare so ziemlich das Einzige, was sie gemeinsam hatten. Er muss meinen verwirrten Blick bemerkt haben, denn er stieß ein leises Kichern aus. „Verschiedene Mütter, ja. Erlauben Sie mir, mich vorzustellen. Ich bin Arthurs älterer Bruder, Archor.“

„Oh, es ist sehr nett, Sie kennenzulernen, Archor“, sagte ich mit einem sanften Lächeln. Genau in diesem Moment beschloss mein Magen, ein lautes Knurren von sich zu geben, als wollte er sagen: „Hey, wo bleibt das Essen?“

„Hungrig, wie ich sehe?“, kicherte Archor und nickte mit dem Kopf zur Küchentür. „Sieht nach perfektem Timing aus.“ Just in dem Moment kam die Hausangestellte mit meiner Pizza zurück und stellte sie direkt vor mich hin. Ich starrte sie nur an, total verwirrt.

„Moment, was ist *das*?“, fragte ich, runzelte die Stirn und stocherte mit meiner Gabel in dem superdicken Boden herum. Das war definitiv nicht das, was ich mir vorgestellt hatte, als ich Pizza sagte. Es sah eher aus wie eine Art Auflauf, wie Lasagne oder so, aber in einer Brotschüssel. Es war superhoch getürmt mit roter Marinara-Sauce und Tonnen von geschmolzenem Käse.

„Chicago Style Pizza, hast du die ernsthaft noch nie gegessen?“, fragte Archor, während er sein eigenes Essen bei der Hausangestellten bestellte.

„Nein, nicht wirklich. Ich bin eher an New York Style Pizza gewöhnt, weißt du, die mit dem dünnen Boden“, sagte ich und biss mir auf die Lippe. Ich versuchte herauszufinden, wie ich dieses massive Ding am besten anfangen sollte zu essen.

„New York ist eine coole Stadt, vermisst du sie?“, fragte Archor. Dann, ganz plötzlich, lieferte er sich ein seltsames Anstarr-Duell mit seinem jüngeren Bruder Arthur. Ich blickte zwischen ihnen hin und her, fühlte mich total unwohl und nickte nur mit dem Kopf.

„Äh, ja, ich schätze schon“, antwortete ich und versuchte, mich kurz und bündig zu halten. Um zu versuchen, das Thema zu wechseln und weitere Peinlichkeiten zu vermeiden, fing ich einfach an, diese Pizzaberge anzuschneiden. Ich spießte ein Stück dieses wahnsinnig dicken Bodens mit meiner Gabel auf und biss hinein. Wow. Meine Geschmacksknospen sagten: „JA!“ und mein Magen machte einen Freudentanz. Ich schwöre, ich habe das ganze Ding in Rekordzeit aufgegessen. Und obwohl ich total vollgestopft war, machte mein Magen immer noch einen kleinen Freudensprung, als die Hausangestellte fragte, ob ich Nachtisch wollte.

„Ja, bitte!“, sagte ich und lächelte wie verrückt, als sie mir ein Stück Vanillekuchen mit einer dicken, cremigen Buttercreme-Glasur anbot. Ich konnte spüren, wie beide Männer mich beim Essen beobachteten, als wäre ich eine Art streunender Hund, den sie auf der Straße gefunden hatten.

„Ernsthaft, wo steckst du das ganze Essen überhaupt hin?“, lachte Archor, als das Personal kam, um all meine leeren Teller abzuräumen. Ich zuckte nur mit den Schultern und spürte, wie mein Gesicht ganz rot wurde, weil es mir ein wenig peinlich war. „Sei nicht schüchtern, Alicia. Wenn du hungrig bist, musst du essen.“

„Oh, glaub mir, ich bin *definitiv* nicht mehr hungrig“, sagte ich, stieß ein leises Lachen aus und tätschelte meinen Bauch.

„Na, das will ich doch hoffen. Du hast praktisch die halbe Küche da hinten leergefuttert“, sagte Arthur und machte sich total über mich lustig. Er verschränkte die Arme vor der Brust und weigerte sich immer noch, mich anzusehen, obwohl ich ihm einen total bösen Blick zuwarf.

„Ignorier Arthur“, sagte Archor, „Er ist nur schlecht gelaunt, weil Dad ihn damit beauftragt hat, auf dich aufzupassen, anstatt ihn auf irgendwelche aufregenden Aufträge zu schicken.“ Dann streckte er die Hand aus, nahm meine und gab ihr einen sanften Kuss. „Wenn *ich* für deine Sicherheit verantwortlich wäre, Ms. Ashford, wäre ich absolut begeistert, die ganze Zeit in deiner Nähe zu sein.“ Archor zwinkerte mir zu.

„Gut, dann nimm sie doch“, spuckte Arthur die Worte praktisch aus, stieß sich von seinem Stuhl hoch und stapfte einfach aus dem Speisesaal. Ich verdrehte die Augen und stieß einen tiefen Seufzer aus. Ernsthaft, wie soll ich überhaupt hierbleiben, wenn der Typ, der mich beschützen soll, meinen Anblick nicht ertragen kann? Ist nicht der ganze Grund, warum ich hier bin, die Sicherheit?

„Aber im Ernst, du bist bei Arthur absolut sicher“, sagte Archor, als sein eigenes Essen endlich auftauchte. „Er wird sich irgendwann beruhigen. Er muss sich nur erst an dich gewöhnen, das ist alles.“

„Nun, um ganz ehrlich zu sein, ich mag *ihn* auch nicht besonders“, gab ich zu, schlug die Beine unter dem Tisch übereinander und biss mir nervös auf die Innenseite meiner Wange.

„Er ist tief drinnen ein guter Kerl, Alicia, hat nur eine harte Schale, weißt du?“ Davon war ich nicht wirklich überzeugt, aber ich hoffte, dass wir vielleicht irgendwann zumindest im selben Raum sein könnten, ohne uns gegenseitig schlagen zu wollen. „Also, wie auch immer, zu dir...“

„Was ist mit mir?“, fragte ich und begann, mit meinen Fingern in meinem Schoß zu spielen. Ich wollte wirklich noch nicht zurück in dieses langweilige Zimmer geschickt werden.

„Also, hast du einen Freund in New York, der auf dich wartet? Wetten, er macht sich total Sorgen, dass du weg bist“, sagte Archor, schnitt in sein Steak und tunkte ein Stück in eine Art cremig aussehende weiße Sauce.

„Nö, kein Freund“, sagte ich achselzuckend. Ich war so daran gewöhnt, diese Frage zu beantworten, dass es an diesem Punkt einfach automatisch herauskam. Archors Augenbrauen schossen nach oben, als wäre er total überrascht.

„Wow, ernsthaft? Das ist irgendwie schwer zu glauben. Du bist, äh, wirklich hübsch.“

„Nun, es ist nicht so, als hätte ich mich als Heranwachsende mit Jungs treffen dürfen. Mein Dad sagt immer, sie bringen nur Ärger.“

„Was, seien wir ehrlich, irgendwie stimmt“, kicherte Archor ein wenig. „Aber wie hat er es überhaupt geschafft, all die Jungs in der Schule von dir fernzuhalten?“

„Um die Schule musste er sich nicht wirklich sorgen. Ich wurde mein ganzes Leben lang zu Hause unterrichtet. Privatlehrer und alles“, sagte ich, schnalzte mit der Zunge und nickte, als wäre es das Normalste der Welt.

„Klingt, als wäre er ziemlich beschützerisch, hm?“

„Ja, nun, ich bin die einzige Tochter, und meine Brüder sind genauso verrückt danach, mich ‚sicher‘ zu halten, wie er. Was so ziemlich der Grund ist, warum ich jetzt hier festsitze.“

„Okay, lass mich das richtig verstehen... keine öffentliche Schule, kein Freund... bedeutet das also...“

„Ja, du hast es erfasst. Noch nie geküsst worden“, sagte ich und nickte langsam. Aber es war keine große Sache für mich. Es war einfach immer mein normales Leben. Ich dachte mir, ich fange einfach mit dem Daten an, wenn mein Dad, du weißt schon, nicht mehr da ist. Viel einfacher, als irgendeinen Jungen mit nach Hause bringen zu müssen, um *ihn* kennenzulernen.“

„Ups, eigentlich meinte ich, du weißt schon ... Sex. Aber ich schätze, Küssen kommt irgendwie davor, oder? Verdammt“, sagte er, lachte ein wenig und schüttelte den Kopf. „Ich hab tatsächlich Mitleid mit dem armen Kerl, der der Erste bei dir sein wird.“ Und ehrlich gesagt, ich auch. Genau in diesem Moment rannte eine weitere der Hausangestellten praktisch in den Speisesaal und hielt sich ein Telefon ans Ohr.

„Ms. Ashford, Ihre Mutter ist für Sie am Telefon.“
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ALICIA P.O.V.

Sie brachten mich zurück in mein Zimmer, angeblich für "Privatsphäre". Ja, genau. Aber trotzdem, die Vorstellung, Mom anzurufen, eine Stimme zu hören, die ich tatsächlich kannte und mochte? Mein Magen kribbelte aufgeregt. Sobald ich in meinem Schlafzimmer war, knallte Arthur, dieser Schrank von einem Kerl, die Tür zu. Ich meine, richtig zugeknallt. Man merkte sofort, dass es eine dieser supersicheren, luftdichten Türen war. Ich sah das Festnetztelefon auf dem Schreibtisch rot blinken. Jemand versuchte durchzukommen. Endlich! Ich griff nach dem Hörer, mein Herz schlug Purzelbäume, und hielt ihn mir ans Ohr.

„Mama?“, sagte ich, ziemlich leise, in die Stille.

„Alicia!“, brach ihre Stimme durchs Telefon, ganz zittrig und erleichtert. „Oh, Alicia.“ Sie stieß hörbar einen tiefen Atemzug aus. „Ich rufe nur an, um zu sehen, ob du gut in Chicago angekommen bist, Schatz?“

„Ja, ich bin hier. Mir geht’s gut.“ Ich atmete selbst aus. „Geht’s dir gut?“ Mann, allein ihre Stimme zu hören, dieser sanfte, vertraute Klang, das war wie eine warme Decke. Es glättete all die rauen Kanten meines Tages, zumindest für eine Sekunde.

„Mir geht’s gut, weißt du, den Umständen entsprechend.“ Ihre Stimme wurde da ein wenig flach. Und ich wusste genau, was „den Umständen entsprechend“ bedeutete. Dass Dad weg war, wer weiß was für gefährliches Zeug er machte. Ihre Sorge um ihn, um meine Brüder. Es war immer irgendwas. „Aber wirklich, ich bin einfach so froh, dass es dir gut geht. Wie behandeln dich die Hale-Leute, Süße?“ Ich hielt inne und dachte darüber nach. Lottie. Arthur. Die ganze seltsame Atmosphäre hier. „Lottie ...“, fing ich an, dann unterbrach ich mich einfach selbst.

„Mir geht’s gut, Mom, wirklich. Alles ist gut.“ Ich nickte sogar mir selbst zu, obwohl sie mich nicht sehen konnte. Als ob das die Wahrheit bekräftigen würde. Bitte, sie konnte durch mich hindurchsehen wie durch Glas.

„Du weißt, ein Anruf bei deinem Vater, und er könnte alles in Ordnung bringen, was dich stört, nicht wahr, Schatz?“ Sie sagte es ganz sanft, als würde sie versuchen, ein verschrecktes Tier zu beruhigen. Ich schüttelte nur den Kopf, obwohl sie das auch nicht sehen konnte, und stieß einen langen Atemzug aus.

„Mir geht’s gut, Mama, ehrlich. Es ist nur ... anders, weißt du?“, murmelte ich, drehte mich langsam im Kreis und betrachtete das super schicke Zimmer, das Dad für mich eingerichtet hatte. Total übertrieben.

„Ich weiß, aber mach es dir nicht zu bequem. Dein Vater hat gesagt, das ist nicht für immer.“ Da war ein kleiner Funken Hoffnung in ihrer Stimme, als ob dieser ganze Mist bald vorbei sein könnte.

„Ja, Mama.“ Ich brachte ein winziges Lächeln zustande, nur für sie. Fing an, mit der Telefonschnur zu spielen, wickelte sie um meinen Finger, dann wieder ab.

„Hör zu, Süße, ich muss jetzt auflegen. Pass auf dich auf, okay? Ich rufe bald wieder an.“ Sie versprach es, aber selbst das Versprechen ließ einen kleinen Schauer der Besorgnis durch mich fahren.

„Mama, bitte, leg nicht auf–“

„Ich muss, wir haben schon zu lange telefoniert. Bis wir herausfinden, wer hinter all dem steckt, müssen wir diese Gespräche kurz und bündig halten, okay? Ich liebe dich, wir sprechen uns ganz bald wieder.“

„Mom–“ Die Leitung war komplett tot. Klick. Stille. Ich sackte einfach auf die Bettkante, das Telefon rutschte mir aus der Hand und landete mit einem dumpfen Geräusch auf dem Teppich. Besiegt. Das war das Wort dafür. Allein. Völlig, hoffnungslos allein.

Zum ersten Mal, wirklich. Keine Mom, keine herumalbernden Brüder, kein Dad, der alles regelt. Nur ich, in diesem riesigen, schicken Zimmer, ganz allein. Tränen begannen über mein Gesicht zu laufen, eine nach der anderen, dann in großen Wellen der Traurigkeit. Ich war so müde, einfach ausgelaugt von allem. Das Weinen machte es nur noch schlimmer, als würde man mir den Stecker ziehen. Ich hängte das Telefon schließlich wieder ein, angewidert von dem Summton, der aus dem Hörer kam, aber ich blieb einfach da sitzen, an den Bettrahmen gesackt, und fühlte mich wie ein Häufchen Elend.

ARTHUR P.O.V.

„Sie ist schon ewig da drin eingesperrt“, sagte Archor und deutete mit dem Daumen auf die Tür zum Zimmer der Göre. Ich verdrehte nur die Augen. Lehnte mich gegen die Tür, als hätte ich keine Sorgen auf der Welt. Mein Bruder, Archor, er war immer das Weichei, der mit Herz. Aber ich? Ich konnte beim besten Willen nicht verstehen, warum er sich so wegen der kleinen Rothaarigen da drin aufregte. Sie war nur ein Job.

„Warum machst du dir überhaupt Stress? Sie kann nicht raus, und keiner kann rein. Perfekte Situation, oder?“ Ich zuckte die Achseln, völlig unbeeindruckt. Schob mir ein grünes M&M in den Mund. Knack. Süß.

„Geh wenigstens mal nach dem Mädchen sehen, ja?“ Archor zog seine Zigarettenpackung hervor, diese zerknitterte, abgenutzte Schachtel, die er immer bei sich trug. Er klemmte sich eine zwischen die Lippen und zündete sie schnell mit einem Feuerzeug an. „Das ist dein Job, kleiner Bruder, und ich muss sagen, kein schlechter. Der arme Arthur muss Babysitter für eine heiße Rothaarige spielen, während der Rest von uns draußen die echte Arbeit macht.“

„Ich wäre lieber draußen und würde die echte Arbeit machen“, grummelte ich und tippte den Code für das Zimmer der Göre ein. Nervige kleine Tastatur. Archor zeigte mir nur den Stinkefinger, Rauch kringelte sich um seine Finger, und ging den Flur zurück. Als die Tür aufklickte, drückte ich sie auf und glitt hinein, den Rücken zur Wand, während ich sie hinter mir schloss. Meine Augen suchten den Raum ab. Düster. Kein Licht an. Versuchte, irgendein Zeichen von der kleinen Unruhestifterin zu entdecken. Legte den Lichtschalter um. Bumm. Hell. Und da war sie. Leicht zu erkennen, selbst im Halbdunkel, mit diesem feuerroten Haar. Es stach gegen die blasse Schickimicki-Bettwäsche hervor, die sie aus Italien hatten kommen lassen. Ernsthaft, Italien?

Meine Schuhe klackerten leise auf dem polierten Boden, als ich auf sie zuging. Sie war ganz zusammengesunken an der Bettkante, als wäre sie dort einfach hingeschmolzen. Ich ging in die Hocke, sodass ich ihr auf Augenhöhe war, und musterte sie. Sie war fest eingeschlafen. Ihre Brust hob und senkte sich, schön gleichmäßig. Die Wimpern machten dieses Flattern, das Leute tun, wenn sie wirklich tief schlafen, du weißt schon, im REM-Schlaf oder was auch immer. Und diese Sommersprossen. Massenhaft, überall auf ihren Wangen. Als hätte jemand ihr Gesicht mit winzigen braunen Pünktchen übersät. Eine Strähne dieses leuchtend roten Haares war ihr ins Gesicht gefallen. Ich streckte die Hand aus, um sie wegzuschieben, nur ein Reflex, schätze ich. Meine Fingerspitzen berührten kaum ihre Haut, direkt an ihrer Kieferlinie. Und dann, zack, begannen sich ihre Augen zu öffnen.

„Was machst du da?“, murmelte sie, ganz schläfrig und verwirrt. Ihre Hand kam hoch, ziemlich langsam, und sie schob sich die Haare selbst aus dem Gesicht.

„Versuche, dich aufzuwecken“, sagte ich und rüttelte sie leicht an der Schulter. „Gern geschehen.“ Stand schnell auf und wandte mich von ihr ab. Mann, ich spürte, wie mir kleine Schweißperlen auf der Stirn standen. Peinlich. Warum hatte ich überhaupt ihr Gesicht angefasst? Dumm.

„Warum hast du versucht, mich aufzuwecken?“, fragte sie, immer noch schläfrig klingend. Sie stand auch auf, aber langsam, als würde ihr Körper protestieren. Sie sah irgendwie steif und unbehaglich aus.

„Weil“, sagte ich und zog es in die Länge. „Ich hab ja so ein Glück, du würdest morgen früh aufwachen und dein Rücken wäre total im Eimer, weil du wie eine Brezel geschlafen hast. Und dann würde ich Ärger von Dad bekommen, weil du unvorsichtig warst. Passiert nicht.“ Drehte mich wieder zu ihr um. Dann, bevor ich überhaupt darüber nachgedacht hatte, legte ich einen Arm hinter ihren Rücken, den anderen unter ihre Knie, und hob sie einfach mit einem Schwung hoch. Sie war leicht wie eine Feder, ein winziges kleines Ding. Schmiss sie, nicht sanft, aber auch nicht grob, direkt in die Mitte der Matratze. Sie starrte mich nur an, der Mund stand ihr offen. Ich verdrehte die Augen. Ging zur anderen Seite des Zimmers, knipste die Lichter aus und öffnete die Tür, um von hier zu verschwinden.

„Gute Nacht“, rief sie, ganz leise, ihre Stimme erreichte mich kaum. Sagte kein Wort zurück. Trat einfach aus ihrem Schlafzimmer und verriegelte die Tür. Job erledigt. Zeit, aus diesem schicken Gefängnis abzuhauen und was Richtiges zu tun.
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ALICIA P.O.V.

„Hey, wach auf!“, bellte die Stimme irgendeines Kerls, ziemlich rau, direkt in mein Ohr, und dann – bamm! Jemand stieß mich kräftig an und versuchte, mich aus dem Schlaf zu reißen. Ugh, ich stieß ein leises Stöhnen aus, total verschlafen und genervt. Meine roten Haare waren ein einziges Chaos und klebten mir im Gesicht – ich musste sie wegziehen.

Meine Augenlider fühlten sich superschwer an, als wären sie zugeklebt, aber schließlich öffneten sie sich. Und da war Arthur, der in meinem Kleiderschrank wühlte, als gehörte ihm der Laden. Völlig verdutzt beobachtete ich ihn, wie er versuchte, irgendein Outfit zusammenzustellen, als wäre er ein Modeguru oder so. Er schnitt komische Grimassen, offensichtlich nicht beeindruckt von meiner Garderobe.

Dann bemerkte er, dass ich wach war und ihn anstarrte, und warf mir diesen total genervten Blick zu, als wäre *ich* diejenige, die sich seltsam benahm.

„Ernsthaft, willst du etwa bis mittags pennen?“, sagte Arthur mit einem total lässigen Achselzucken, als wäre es keine große Sache, hier einfach reinzuplatzen. „Komm schon, beweg deinen Arsch aus dem Bett. Du wirst zum Stubenhocker, wenn du den ganzen Tag hier drin bleibst. Und Dad würde durchdrehen, wenn er dich so sehen würde. Ich muss gut aussehen, wenn ich den ganzen Laden hier übernehme, weißt du?“

Ich stemmte mich auf die Ellbogen, immer noch halb im Schlaf, und starrte ihn nur an, als er eine marineblaue Jogginghose und ein schlichtes weißes T-Shirt herauszog. Im Ernst? Ich verzog das Gesicht, so nach dem Motto: *Was ist das für ein Müll?*

„Was soll das mit den Klamotten?“, fragte ich, total verwirrt.

„Also, lass mich raten“, sagte ich und ließ es wie eine Frage klingen, obwohl ich die Antwort schon kannte. „Wir machen uns heute nicht gerade schick für die Stadt, oder?“ Ja, genau. Dieser Ort war im Grunde eine schicke Gefängniszelle, kein Entkommen.

„Ist das dein Ernst?“, lachte Arthur tatsächlich, als hätte ich etwas Urkomisches gesagt. Er wühlte weiter in der Kommode und warf Kleidung umher. „Dad würde ausflippen und mich wahrscheinlich selbst erschießen, bevor er dich durch die Stadt streifen ließe.“

„Aber komm schon“, sagte ich, zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache, und streckte meine Arme weit aus, um meine steifen Muskeln zu wecken. Als ich mich bewegte, rutschte der Ärmel meines Shirts weit von meiner Schulter, und ich sah, wie Arthurs Augen kurz nach unten huschten und dann schnell wieder zu meinem Gesicht zurückschnappten.

„Hör zu, ich werde nicht dein persönlicher Shopping-Kumpel sein, Princess“, murmelte er, total genervt, und begann wieder, Kleider in der Schublade herumzuwühlen, als suchte er nach einem vergrabenen Schatz.

„Shoppen ist das Letzte, woran ich denke“, sagte ich ihm und beobachtete ihn genau, um herauszufinden, was er vorhatte.

„Ich will mir nur die Stadt ansehen, weißt du? Ich war noch nie hier.“ Ich wollte gerade sagen: „Ich kann meine eigene Unterw...“, aber bevor ich das Wort überhaupt beenden konnte, zog Arthur ein Paar schlichte weiße Unterhosen heraus, als wären sie eine Art Trophäe.

„Ernsthaft, was zum Teufel ist das denn?“ Er unterdrückte praktisch ein Lachen, seine Lippen zuckten wie verrückt. Mein Gesicht wurde knallrot vor Verlegenheit, und ich kletterte aus dem Bett und riss ihm die Unterwäsche direkt aus der Hand.

„Mein Dad hat meine Sachen gepackt, okay? Gib mir nicht die Schuld“, murmelte ich und fühlte mich total dumm. Ich stopfte die Unterwäsche zurück in die Schublade und knallte sie viel fester zu, als nötig gewesen wäre. „Also, gehen wir jetzt die Sehenswürdigkeiten anschauen oder was? Mir wird langweilig hier.“

(...)

„Wow“, hauchte ich, total überwältigt von dem Blick auf die Stadt, die sich unter uns erstreckte. Ich drehte mich zu Arthur um, aber er lehnte nur total gelangweilt an der Wand, als hätte er das schon millionenfach gesehen.

„Es ist wirklich wunderschön, nicht wahr?“ Obwohl es nur ein Wochentag war, wimmelte der Ort von Menschen – Händchen haltende Paare, Familien mit herumrennenden Kindern, alle versuchten, einen Blick auf die Aussicht zu erhaschen.

Nachdem ich alles eine Weile auf mich wirken lassen hatte, quetschte ich mich durch die Menge und ging zurück zu Arthur, der dort herumhing. Seine schwarzen Ray Bans, die er immer trug, waren wie eine Mauer vor seinen Augen und verbargen vollständig, was er dachte. Aber selbst mit Sonnenbrille konnte man die Genervtheit, die von ihm ausging, praktisch spüren.

Ohne ein einziges Wort zu sagen, stieß er sich einfach von der Wand ab und stapfte zu den Aufzügen, hämmerte auf den Knopf, bis er aufleuchtete und dann klingelte, um uns zu signalisieren, dass er bereit war. Die Fahrt nach unten im Aufzug war total still, und meine Ohren knackten immer wieder, genau wie beim Hochfahren.

„Okay, und jetzt?“, stöhnte er, stieß einen tiefen Seufzer aus und fuhr sich mit den Fingern durch sein zerzaustes Haar, als hätte er von diesem ganzen Tag schon die Nase voll.

„Keine Ahnung“, sagte ich und versuchte, fröhlich zu klingen, „du bist doch hier der Reiseführer, erinnerst du dich? Also, wohin als Nächstes, oh weiser und kenntnisreicher Führer?“ *Komm schon, Alicia, Archor meinte, er ist gar nicht so übel, wenn man erst mal hinter die mürrische Fassade blickt.*

„Ach, jetzt bin ich plötzlich dein persönlicher Reiseführer in dieser kleinen Farce?“ Er zog eine Augenbraue hoch, immer noch hinter seiner Sonnenbrille verborgen. Ich zuckte nur leicht mit den Schultern und versuchte, ihm ein kleines, freundliches Lächeln zu schenken. „Navy Pier, schätze ich, wenn du wirklich irgendwohin willst“, murmelte er, als wäre das die langweiligste Idee überhaupt.

Ich klatschte in die Hände und versuchte, so auszusehen, als wäre ich tatsächlich begeistert vom Navy Pier, auch wenn ich keine Ahnung hatte, was das war. Arthur winkte nur mit der Hand, um ein Taxi herbeizurufen. Er öffnete die Tür, als wäre er gezwungen, höflich zu sein, und bedeutete mir, zuerst einzusteigen. „Danke“, murmelte ich, fühlte mich ein wenig unbeholfen und rutschte ins Taxi. Zehn Minuten später, nach einer völlig stillen Taxifahrt, hielten wir am Pier an.

Ich schaute hinaus aufs Wasser. Chicago war ganz anders als New York, irgendwie viel entspannter. Ruhiger, auf jeden Fall. Aber der Anblick des Piers erinnerte mich einfach an zu Hause, und plötzlich fühlte sich meine Brust eng und schmerzhaft an. Es war eine ganze Woche her, seit ich überhaupt mit meinem Dad oder meinen Brüdern gesprochen hatte. Eine Woche!

Arthur muss bemerkt haben, dass meine Stimmung sank, denn er zeigte nur auf dieses riesige Riesenrad. „Willst du damit fahren?“, fragte er ziemlich ausdruckslos.

„Ja!“, sagte ich viel zu enthusiastisch und nickte wie verrückt. Ich hüpfte praktisch aufgeregt zum Riesenrad, während Arthur nur die Tickets bezahlte und dabei aussah, als wäre er lieber sonst wo.

Wir stiegen in eine der kleinen Gondeln des Riesenrads und setzten uns einander gegenüber. Mehr Schweigen. Die Fahrt begann sich zu drehen, stieg langsam nach oben, und ich starrte nur auf die Skyline der Stadt. Die Sonne begann unterzugehen und malte den Himmel in all diesen erstaunlichen Farben – Orange, Pink, Rot, wie ein riesiges Aquarellgemälde.

Plötzlich machte das Riesenrad einen gewaltigen Ruck, und ich flog quer durch die kleine Gondel und landete direkt in Arthurs Schoß! Seine Hände schossen hervor und packten meine Taille, so nach dem Motto „Hoppla“, und seine Augen prüften mich, um sicherzugehen, dass ich nicht verletzt war.

„Mir geht’s gut, mir geht’s gut!“, sagte ich schnell und nickte mit dem Kopf, um ihm zu zeigen, dass ich wirklich okay war. Er schob seine Sonnenbrille auf den Kopf, als wollte er besser sehen, und half mir zurück auf meinen eigenen Sitz.

Dann stand er auf, um sich den Typen anzusehen, der das Fahrgeschäft bediente, der offensichtlich durchdrehte und an allen Hebeln herumfummelte. Ziemlich bald fuhren Polizeiautos mit blinkenden Lichtern vor, und irgendein Polizist rief allen zu, dass das Riesenrad kaputt sei, irgendwas stimmte nicht mit dem Ding, das es zum Drehen bringt.

Arthur stieß nur ein lautes Stöhnen aus und ließ sich zurück auf seinen Sitz fallen, das Gesicht in den Händen vergraben. Wir saßen fest. Und warteten darauf, dass irgendein Reparaturtyp kam, um es zu reparieren.

„Also, äh“, sagte ich und versuchte, die peinliche Stille zu brechen, „was ist deine Lieblingsfarbe?“

„Hä?“ Arthur blickte auf, total erschrocken, als hätte ich ihm gerade die seltsamste Frage der Welt gestellt. Er hing immer noch zusammengesunken da, total deprimiert darüber, festzusitzen.

„Nun, ich dachte nur, um die Zeit totzuschlagen, während wir hier oben festsitzen, könnten wir vielleicht, du weißt schon, tatsächlich miteinander reden oder so? Uns ein bisschen kennenlernen?“ Es klang sogar für mich lahm.

„Auf keinen Fall, absolut nicht“, sagte Arthur blitzschnell. „Lass uns das hier streng geschäftlich halten, okay, Princess?“ Er zeigte dieses total falsche, aufgesetzte Lächeln und vergrub sein Gesicht dann sofort wieder in den Händen, tat total unglücklich. Ich schnaubte genervt und verschränkte die Arme fest vor der Brust.

„Dann nenn mich wenigstens bei meinem richtigen Namen“, sagte ich mit richtig mürrischer Stimme. „Er ist übrigens Alicia.“

Ich schlug auch die Beine übereinander, nur um ihm zu zeigen, dass ich nicht erfreut war.

„Oh, ich kenne deinen Namen sehr wohl, *Sweetheart*“, sagte er, triefend vor Sarkasmus. „Aber ‚Princess‘ passt einfach viel besser zu dir, findest du nicht auch?“ Er klappte seine Sonnenbrille wieder über die Augen, als könnte er es nicht einmal ertragen, mich anzusehen.

„Nun, ich habe auch einen Namen für dich, du...“ Aber ich kam nicht einmal dazu, es zu beenden, denn das Riesenrad ruckte erneut, diesmal noch heftiger.

Ich schaffte es gerade noch rechtzeitig, mich an den Griffen des Sitzes festzuhalten, um nicht wieder durch die Gondel zu fliegen. Arthur stieß tatsächlich ein leises Kichern aus, als ob er das genoss. Endlich kam das Fahrgeschäft knarrend zum Stehen. Er streckte mir eine Hand entgegen, um mir herauszuhelfen, aber ich ignorierte sie einfach und sprang allein aus der Gondel. Auf keinen Fall würde ich mit ihm für eine weitere stille, peinliche Fahrt in ein Taxi steigen.

„Ich laufe“, verkündete ich und machte mich auf den Weg in die Richtung, von der ich hoffte, dass sie zu Hale Manor führte. Arthur trottete nur ein paar Schritte hinter mir her, und ich konnte ihn praktisch grinsen spüren, weil er wusste, dass er mich wieder auf die Palme gebracht hatte. Jemand spähte durch den Türspion in der großen Eingangstür, und dann wurde ich hineingesummt. Sobald ich eintrat, stieß ich direkt mit Archor zusammen.

„Hey, Archor“, sagte ich und versuchte, etwas weniger genervt zu klingen, als ich tatsächlich war. „Könntest du mich vielleicht zu meinem Zimmer zurückbringen?“

Meine Hände waren an meinen Seiten praktisch zu Fäusten geballt, so sauer war ich über das Arschlochverhalten seines Bruders.

„Sicher doch, Doll Face“, sagte Archor mit einem freundlichen Grinsen. Er legte einen Arm um meine Schultern, zog mich nah an sich, als würde er mich beschützen oder so, und begann, mich zu meinem Schlafzimmer zu führen. Ich konnte Arthurs Augen spüren, wie sie mir ein Loch in den Hinterkopf brannten, aber ich ging einfach weiter, schaute nicht einmal zurück. Nein, ich war offiziell fertig damit, zu versuchen, nett zu diesem Kerl zu sein.
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ARTHUR P.O.V.

„Alter, ernsthaft, ich hab keine Ahnung, was für einen Voodoo-Scheiß du abgezogen hast oder was du der Tussi erzählt hast, aber sie hat es total auf dich abgesehen, Mann.“ Archor kicherte laut und nervig, als er aus Alicias Zimmer schlenderte und das Schloss hinter sich mit einem letzten Klacken zuschnappen ließ.

Ich verdrehte nur die Augen bis zum Anschlag, so nach dem Motto „Was auch immer“, stopfte meine Hände tief in die Taschen und drehte mich um, um den Flur zurückzustampfen.

„Hey, warte mal, kleiner Bruder, warte auf deinen großen Bruder.“ Archor machte ein paar Joggingschritte, um aufzuholen, und legte mir dann kumpelhaft einen Arm um die Schultern, was meine Lederjacke auf super nervige Weise quietschen und klatschen ließ. „Hättest du nicht einfach versuchen können ... na ja ... kein totales Arschloch zu sein?“

„Sie ist eine verwöhnte Göre, ganz einfach.“ Ich zuckte nur mit den Schultern, aber mein Kiefer war angespannt, unter meiner Wange zusammengebissen, als würde ich Steine kauen.

„Oh, ich glaube, es ist eher so, dass Arthur selbst eine totale Göre ist und seine Vaterkomplexe an einem armen, süßen, total unberührten Mädchen auslässt.“ Ich blieb wie angewurzelt stehen, als Archor das letzte Wort, ‚unberührt‘, richtig betonte, während sich ein wirklich fieses Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete.

„Jep, kleiner Bruder, wir haben hier in Hale Manor ein echtes, lebendiges Spielzeug. Und weißt du was? Jungfrau und rothaarig? Steht schon seit Ewigkeiten auf meiner persönlichen Liste. Also dachte ich mir, warum nicht zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, verstehst du?“

„Du bist so ein Idiot.“ Ich schüttelte nur den Kopf und ging weiter, direkt zurück zu meinem eigenen Schlafzimmer.

Archor folgte mir einfach weiter, seine Schritte passten sich meinen an, selbst als ich versuchte, etwas schneller zu werden.

„Und außerdem würde kein Kerl mit halbwegs Verstand im Kopf auch nur daran denken, Alfred Ashfords Tochter die Kirsche pflücken zu wollen. Das ist geradewegs ein Todeswunsch.“ Archor hielt tatsächlich für eine Sekunde inne, als würde er wirklich darüber nachdenken.

„Hmm, vielleicht hast du recht.“ Er überlegte, zuckte dann aber wieder nur mit den Schultern und lehnte sich direkt neben meiner Schlafzimmertür an die Wand.

„Nee, scheiß drauf, das Risiko ist es trotzdem wert. Und hey, kleiner Bruder, ernsthaft, vielen Dank, dass du so ein Arsch zu ihr bist. Denn während du damit beschäftigt bist, Mr. Miesepeter zu sein, treibst du sie direkt in meine Arme, Mann. Mach weiter so, tolle Arbeit.“ Er klopfte mir ein letztes Mal richtig fest auf die Schulter, bevor er um die Ecke verschwand, wahrscheinlich um sich aufzubrezeln oder so was.

Ich drehte den Türknauf, fiel praktisch in mein Schlafzimmer, schmiss meine Jacke auf meinen Schreibtischstuhl und ließ mich dann wie ein Sack Ziegelsteine auf meine Matratze fallen.

Meine Augenlider fühlten sich an, als wären sie mit Sandsäcken gefüllt, wurden schwerer und schwerer, fielen zu und blockierten den größten Teil meiner Sicht.

Ich zog mein Shirt und meine Jeans aus, ohne auch nur zu versuchen, sie zusammenzulegen, kickte sie einfach zur Seite, glitt dann unter die Decke meines Bettes und ließ meine Augen endlich ganz zufallen. Endlich Ruhe.

Die Sonne schien kräftig durch die vier Fenster meines Schlafzimmers, der Morgen brach voll an, hell und früh, und ich schleppte mich endlich aus dem Bett, streckte meine Arme und Beine so weit ich konnte, um die Müdigkeit abzuschütteln.

Ich zog ein Paar Basketballshorts an, schnappte mir meine Kopfhörer von der Kommode und verließ mein Schlafzimmer, wobei ich darauf achtete, die Tür hinter mir zuzuziehen, damit niemand herumschnüffeln konnte.

Meine Augen wanderten automatisch zum Ende des Flurs und starrten auf den schwach beleuchteten Bereich, der zu Alicias Schlafzimmer führte.

Bilder von ihrem roten Haar, zerzaust und über ihre Kissen verteilt, tauchten für eine Sekunde in meinem Kopf auf, und ich musste den Kopf schütteln, um sie loszuwerden.

Aber dann, ohne es überhaupt zu wollen, gingen meine Gedanken tiefer und begannen, sich ihre großen braunen Augen vorzustellen, die Art, wie sie immer auf mich gerichtet waren, voller Hass und Wut.

Und dieser Gedanke?

Der ließ mich tatsächlich leicht lächeln.

Ihre Lippen, ja, die Art, wie sie sich zu einem Schmollmund verzogen, wann immer ich in der Nähe war; die Art, wie sie sogar ganz leicht zitterten, als ich sie an dem Tag, an dem wir uns zum ersten Mal trafen, gegen die Wand drückte; wie sie meinen Namen formten, meinen verdammten Namen, auf so eine total unschuldig klingende Weise. Ohne es überhaupt zu bemerken, war ich stehen geblieben, stand einfach da und starrte wie eine Art Falke den Flur hinunter auf Alicias Schlafzimmertür, gefangen vom Gedanken an ihre Lippen.

Was zum Teufel?

Die plötzliche Erkenntnis traf mich hart ins Gesicht, wie ein außer Kontrolle geratener Zug, und ich war von meinen eigenen Gedanken total aus der Bahn geworfen.

Fand ich... fand ich Alicia tatsächlich... attraktiv?

Objektiv betrachtet? Verdammt ja, keine Frage.

Die Vorstellung, diese freche Rothaarige genau jetzt über meinen Schreibtisch zu beugen und es ihr zu besorgen? Ja, kein Zweifel, das machte mich definitiv... na ja, du weißt schon. Aber andererseits hatte sie auch dieses große Mundwerk, dieses Mundwerk, das mich dazu brachte, sie einfach in ihrem Zimmer einzusperren, mit, sagen wir, ein paar Schachteln Müsliriegeln und ein paar Krügen Wasser, bis dieser ganze dämliche Auftrag endlich erledigt war.

Sie war stur wie ein Esel, und das nervte mich total.

Sie war maßlos verwöhnt und total überheblich, und ja, das hasste ich auch, und zwar gewaltig.

Endlich zu dem Schluss zu kommen, dass ich sie tatsächlich viel mehr hasste, als ich sie, äh, vielleicht begehrte, ließ mich tatsächlich ein wenig besser fühlen, ein wenig erleichtert.

Ich stopfte mir die Kopfhörer auf den Kopf, riss die Haustür auf und rannte joggend auf die Straße hinaus.

Wie jeden Morgen mied ich das übliche Chaos aus Autos und Menschen, indem ich durch Gassen abschnitt, Feuerleitern hochkletterte und von einem Dach zum nächsten sprang, einfach um meinen Lauf zu absolvieren.

Nach etwa einer Stunde machte ich mich wieder auf den Heimweg und fühlte mich etwas entspannter.

Als ich fast drei Blocks vom Haus entfernt war, fuhr ein schwarzer Cadillac, ganz glänzend und neu aussehend, direkt neben mich, und jemand drinnen warf einen schwarzen Umschlag aus dem Fenster in meine Richtung, bevor er wieder davonraste.

Ich blieb stehen und hob vorsichtig das Papier auf, bemerkte sofort das silberne Wachssiegel, ganz edel aussehend, auf dem ein großes C eingeprägt war.

Coleman’s.

Scheiße.

Ohne mich auch nur darum zu kümmern, das edle Papier zu öffnen, sprintete ich den Rest des Weges nach Hause, stürmte durch die Haustür und riss die Tür zum Büro meines Vaters auf, ohne auch nur ans Klopfen zu denken.

„Arthur, was zum Teu-“

„Jemand ist gerade in einem Cadillac vorgefahren, hat mir das zugeworfen und ist dann abgehauen, ohne ein Wort zu sagen. Und es ist das Coleman’s Familienwappen-Ding drauf.“ platzte ich heraus und schnitt ihm das Wort ab.

Die Augenbrauen meines Vaters schossen hoch und zogen sich zusammen, als er sich den Umschlag direkt aus meinen Händen schnappte.

Er brach schnell das Siegel auf, faltete das Papier auseinander und zog eine silberne Einladungskarte hervor, sehr edel.

„Im Namen der Familie Coleman wird die Familie Hale formell zur großen Feier anlässlich Sebastian Colemans Geburtstag eingeladen.“ Mein Vater las es laut vor, seine Augen überflogen schnell alle Party-Details, bevor sie sich plötzlich weiteten, als hätte er einen Geist gesehen.

„Und hör dir das an, hier unten steht handschriftlich: Wir würden es sehr begrüßen, wenn Sie auch die Tochter von Alfred Ashford mitbringen könnten.“ Mein Herz setzte für einen Moment aus, als hätte jemand einen Schalter umgelegt.

„Wie zum Teufel konnten die überhaupt wissen, dass wir sie haben?“ Ich zog eine total genervte Grimasse und dachte an unsere kleine Spritztour durch die Stadt zurück.

Ich hätte es wissen müssen, hätte verdammt nochmal wissen müssen, dass die Coleman’s das irgendwie herausfinden würden.

Mein Vater legte die Einladung auf seinen Schreibtisch und ließ den Kopf in die Hände sinken, als würde er sich ernsthaft den Kopf zerbrechen, herauszufinden, was zum Teufel wir als Nächstes tun sollten.

Er atmete tief durch, dann sah er endlich auf, sein Blick traf meinen.

„Ruf sofort Bruno an. Wir müssen das Mädchen zu einer verdammten Anprobe bringen.“
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ALICIA P.O.V.

Mein Herz hämmerte wie verrückt in meiner Brust, Bumm-bumm-bumm wie ein Trommelsolo. Dieses superenge schwarze Kleid, das ich trug, machte das Atmen nicht gerade einfacher, obwohl ich zugeben muss, dass der schulterfreie Schnitt irgendwie angenehm war und meine Haut etwas Luft bekam. Innerlich war ich ein einziges Chaos aus Sorge und Stress.

Dad lud mich nie, wirklich niemals, zu seinen geschäftlichen Sachen ein, also, nie im Leben. Aber hier saß ich nun, schick angezogen in einem eleganten schwarzen Bentley, trug dieses wahnsinnig teure Kleid, das wahrscheinlich mehr kostete als mein Auto, und wir waren auf dem Weg zum Haus einer Familie, die praktisch unsere Rivalen waren.

Ich ließ meinen Blick nicht vom Fenster, hoffte, der leichte Regen, der sanft von der Chicagoer Skyline nieselte, würde mich ein wenig beruhigen, die krasse Anspannung in meinen Schultern lösen.

Nö. Funktionierte nicht. Nicht mal ein bisschen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit, bestimmt vierzig Minuten im Stau, hielten wir endlich vor dieser riesigen weißen Villa. Ernsthaft riesig. Sie hatte riesige weiße Säulen, die das massive Gebäude stützten. Der Fahrer lenkte den Wagen durch eine schicke, tropfenförmige Auffahrt, die um einen großen Marmorbrunnen in der Mitte führte. Wasser spritzte überall hin und machte ein schönes, beruhigendes Geräusch, aber ich war immer noch total angespannt. Der Wagen hielt schließlich butterweich an, und der Fahrer sprang blitzschnell heraus. Er kam herum und öffnete meine Tür, streckte mir seine Hand entgegen. Höflich nahm ich seine Hand und hievte ich mich aus dem niedrigen Wagen, und er reichte mich an Alphonse weiter, der meinen Arm auf eine Art packte, die so sehr an meinen Dad erinnerte, dass es fast unheimlich war.

»Wenn du auch nur das geringste ungute Gefühl hast oder dir irgendetwas komisch vorkommt, wirf einem unserer Jungs einen Blick zu, und sie bringen dich sofort zurück nach Hale Manor«, sagte Alphonse und tätschelte beruhigend meine Hand mit seiner anderen, als wir die Stufen zum riesigen Haus hinaufgingen. »Denk ja nicht, du müsstest wegen mir oder meinen Söhnen hierbleiben, okay?« Ich nickte ihm nur kurz und höflich zu, um zu zeigen, dass ich verstanden hatte, dann richtete ich meinen Blick nach vorn.

Die riesigen Glastüren wurden für uns aufgezogen, als wären wir Könige oder so, und wir traten direkt in die Haupteingangshalle. Mein Blick wanderte sofort nach oben zu diesen beeindruckenden Kronleuchtern, die von den superhohen Decken hingen. Jeder bestand aus brennenden Kerzen und echtem Kristall und verbreitete ein sanftes, schönes Licht im offenen Raum.

Der Boden war aus weißem Marmor, so glänzend, dass man sich darin spiegeln konnte. Meine Absätze machten ein lautes Klack-Klack-Geräusch, das überall widerhallte und sogar die spielende Musik übertönte. Riesige, bodentiefe Fenster bedeckten alle Wände um uns herum und gaben den Blick auf dieselbe schöne Chicagoer Skyline frei, die ich vorhin bei Sonnenuntergang betrachtet hatte. Alphonse mied die volle Tanzfläche, auf der sich alle drängten und aneinander rieben, und führte mich zur Bar. Er bestellte sich einen Shot Wodka, pur.

»Schon ein harter Abend, was, Sir?«, fragte ich und versuchte, leicht und neckisch zu klingen.

»Sie haben keine Ahnung, meine Liebe.« Alphonse lachte ein wenig, kein amüsiertes, eher ein nervöses Lachen. Sein Blick wanderte zu etwas hinter mir. »Ah, da kommen ja meine Jungs.« Ich drehte den Kopf, um zu sehen, was er meinte, und wow, da war Arthur, im Anzug und sah... nun ja, sauber aus. Sein Haar, sonst immer zerzaust und in alle Richtungen abstehend, war ordentlich nach hinten gegelt, als hätte er sich tatsächlich Mühe gegeben. Und der Bart, den er sonst trug, wild und buschig, war jetzt schön ordentlich getrimmt und geformt. Der schwarze Anzug passte ihm wirklich gut, als wäre er nur für ihn gemacht worden, einzig zu dem Zweck, dass er ihn trug. Verdammt.

ARTHUR P.O.V.

Seit wir die Einladung zu Bash Colemans Geburtstagsparty bekommen haben, bin ich angespannt und warte darauf, dass der Haken an der Sache auftaucht, dass irgendein Trick abgezogen wird. Warum sonst sollte Bash die hochnäsige kleine Prinzessin aus Manhattan einladen? Das Geburtstagskind, der Idiot höchstpersönlich, war nirgends zu sehen, also wanderte mein Blick automatisch zur Bar. Dort würde mein Alter sein, ohne Zweifel, schon dabei, eine Flasche Wodka zu leeren, um diesen ganzen Abend durchzustehen. Archor war wie immer direkt neben mir, und wir bahnten uns den Weg durch die Menge der Gäste, ohne uns darum zu scheren, ob wir Leute anrempelten oder beiseiteschoben. Wir sind Hales, es liegt uns quasi im Blut, Arschlöcher zu sein. Als wir uns der Bar näherten, checkte ich meine Uhr und sah, dass es neun war.

»Lass uns um elf abhauen«, brummte ich Archor zu. »So wie ich Bash kenne, zieht sich diese Party wahrscheinlich bis nächste Woche hin.« Meine Hände ballten sich zu Fäusten und entspannten sich wieder, um dieses angespannte Gefühl in meinem Bauch loszuwerden.

»Ach, komm schon, kleiner Bruder«, stieß Archor mich spielerisch mit dem Ellbogen in die Rippen. »Wo steckt das Partytier in dir?«

»Definitiv nicht hier«, antwortete ich mit leiser, mürrischer Stimme. Mein Blick fand endlich die Bar, und als wir direkt davor standen, sah ich sie.

Heilige Scheiße.

Mein Blick fiel zuerst auf den Schlitz in ihrem schwarzen Kleid. Ihre Haut, so blass und glatt, leuchtete geradezu auf dem dunklen Stoff, wie Tag und Nacht direkt nebeneinander. Als mein Blick nach oben wanderte, sah ich, wie das Kleid jede ihrer Kurven betonte, ihre schmale Taille zur Geltung brachte und ihre Brust auf eine Weise anhob, die ... ablenkend war. Und dann wieder ihre Haut, einfach perfekt, wie leicht geschmolzenes Vanilleeis. Ihre Schlüsselbeine traten gerade genug hervor, sodass ich das Verlangen hatte, hineinzubeißen, daran zu saugen. Ein Diamant-Halsband lag um ihren Hals, die winzigen Steine fingen das sanfte Licht des Ballsaals auf und funkelten. Ihr feuerrotes Haar war zu großen Wellen gestylt, die ihr über den ganzen Rücken fielen. Ich hatte diesen irren Drang, eine Handvoll davon zu packen, um meine Faust zu wickeln und daran zu ziehen.

»Was?«, ihre Stimme durchbrach meine Gedanken und riss mich in die Realität zurück. Mir wurde klar, dass ich sie nur angestarrt hatte, ihr praktisch hinterhersabberte. Als sich ihre Lippen beim Sprechen bewegten, fielen sie mir erst richtig auf – leuchtend rot geschminkt. Und ihre Augen waren ebenfalls geschminkt, mit schwarzen Eyeliner-Flügeln, die zu ihren Schläfen hochgezogen waren und ihre Augen scharf wirken ließen.

»Nichts«, sagte ich viel zu schnell, fühlte mich, als wäre ich bei etwas Schlechtem erwischt worden. Sie wandte sich von mir ab, und ich war tatsächlich erleichtert. Ich weiß, es ist verkorkst, aber irgendwie gefiel es mir, wie sehr sie mich zu hassen schien. Es weckte in mir den Wunsch, sie ... nun ja, dafür zu bestrafen. Ich ging zu meinem Dad, sagte Hallo und nickte den Leuten kurz zu, die wir kannten und die auch auf der Party waren. Sekunden verstrichen, dann Minuten, und die ganze Zeit kämpfte ich gegen den Drang an, mich nach ihr umzudrehen. Aber obwohl ich versuchte, mich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren, spürte ich, dass ihre Aufmerksamkeit woanders war.

»Hey, Bruder, ich glaube, ich weiß jetzt, warum Bash Alicia eingeladen hat«, murmelte Archor und nickte Richtung Tanzfläche. Ich wirbelte schnell herum und sah, wie Alicias rotes Haar um sie herumwirbelte, als Sebastian Coleman sie zu einem sehr engen Tanz führte. Mein Kiefer spannte sich an, und ich sog scharf und wütend die Luft ein. Archor bemerkte meinen Stimmungsumschwung sofort und wich einen Schritt zurück, aber mein Blick blieb auf Bashs dämlichem Hinterkopf haften. Ohne darüber nachzudenken, ging ich einfach los und schubste absichtlich Leute aus dem Weg. Bash beugte Alicia tief nach hinten, sodass fast ihr ganzes Bein durch den Schlitz ihres Kleides zu sehen war.

Ich knurrte leise in meiner Kehle.

Sobald sie wieder aufrecht stand, tippte ich Bash auf die Schulter. Er drehte sich um und schenkte mir dieses falsche Playboy-Lächeln. Ich verdrehte nur die Augen.

»Arthur, Mann, du hast es geschafft—«

»Verzieh dich, Bash«, schnitt ich ihm das Wort ab, legte meine Hände auf Alicias Hüften und nahm seinen Platz ein. Bash grinste nur, hob die Hände, als würde er sich ergeben, und ging davon, ließ Alicia bei mir zurück. Im Hintergrund spielte leise ein Klavier, aber ich hörte es nicht wirklich, nicht während ich in ihr Gesicht starrte – voller Ärger und Verlegenheit.

»Was um alles in der Welt sollte das denn?!«, fragte sie und rümpfte verwirrt die Nase. Mein Körper entspannte sich ein kleines bisschen, als ich mich im Takt der Musik vorwärts bewegte.

»Ich habe dich gerettet«, sagte ich einfach so, ohne sie anzusehen, blickte stattdessen über ihren Kopf hinweg.

»Mich gerettet?«, fragte sie völlig verdutzt. »Wovor genau gerettet? Vor einem netten Gespräch und einem wirklich guten Tanzpartner?« Ich schnaubte verächtlich und verdrehte die Augen über ihr Kompliment an Bash. »Ach ja? Als ob du das besser könntest?«

»Ich kann eine ganze Menge Dinge besser als Sebastian Coleman«, beugte ich mich näher zu ihr, meine Lippen streiften beim Sprechen fast ihr Ohr. Sie schnappte leise nach Luft und schloss schnell den Mund. Um meinen Punkt zu beweisen, streckte ich meinen Arm aus, und sie folgte der Bewegung, als hätte sie keine Wahl. Für eine Sekunde genoss ich ihren überraschten Blick, nur um mein Ego ein wenig zu pushen. Dann wirbelte ich ihren zierlichen Körper zurück an meine Brust, sodass ihr Rücken an mir lehnte. Mein Kopf senkte sich in ihre Halsbeuge, meine Nase streifte ihre Kieferlinie, während meine Finger leicht über ihren Bauch strichen.

»Arthur—«

Ich hinderte sie daran, weiterzusprechen, indem ich sie wieder zu mir herumdrehte. Ich nahm ihre Hand und legte sie in meinen Nacken, dann legte ich meine Hände wieder auf ihre Taille und hielt sie fest.

»Amüsierst du dich?«, fragte ich und wollte tatsächlich wissen, was sie dachte. Sie sah zu mir auf, völlig verwirrt, ihre Augen suchten mein Gesicht ab, als dächte sie, ich machte irgendeinen Witz.

»Wer bist du und was hast du mit dem Arthur gemacht, den ich kenne und nicht ausstehen kann?«, sie zog eine Augenbraue hoch, diese kleine Bewegung ließ ein kleines Lächeln in meinem Mundwinkel zucken. Als Alicia das sah, schien sie sich ein wenig zu entspannen und folgte den Schritten, die ich vorgab. Sie ließ mich uns zur Musik bewegen, tat, was immer ich wollte. »Aber im Ernst, was ist in dich gefahren?«

»Nichts, ich kann es nur nicht ausstehen, wenn Bash so drauf ist«, sagte ich, zuckte die Achseln, als wäre es nichts Großes, und biss mir auf die Innenseite meiner Wange.

»Woher kennst du ihn?«, fragte sie langsam, als hätte sie Angst, eine Grenze zu überschreiten. Normalerweise würde sie das auch tun.

»Er ist mein bester Freund«, antwortete ich einfach und runzelte leicht die Stirn über ihren überraschten Blick. »Ja, ob du es glaubst oder nicht, ich habe tatsächlich Freunde.«

Sie nickte und versuchte, ein kleines Lächeln zu verbergen, indem sie sich auf die Unterlippe biss. Meine Kehle wurde trocken, nur weil ich ihre Lippen so ansah. Meine Finger glitten ihr Kleid hinab und berührten schließlich ihre nackte Haut. Ich spürte einen elektrischen Schlag durch mich fahren, als ich meine Hand ihren Oberschenkel hinunterbewegte, ihre Kniekehle packte und ihr Bein an meine Taille hob, es dort hielt, als gehörte es genau dorthin. Alicia machte einfach mit, als wäre sie Wachs in meinen Händen. Ihr anderes Bein berührte kaum den Boden, während ich sie Lied für Lied führte. Für jeden Beobachter sahen wir wahrscheinlich wie ein Paar aus, das völlig im Moment eines sehr engen Tanzes versunken war, aber meine Gedanken drehten sich definitiv nicht um einen netten, freundschaftlichen Tanz.

»Hey, ich störe nur ungern diesen Moment, aber Bash ruft nach dir«, sagte Archor und tippte mir auf die Schulter. Langsam ließ ich Alicias Bein an meiner Seite heruntergleiten. Mit einem frustrierten Ausatmen nahm ich Alicias Hände von meinem Nacken und übergab sie in die Arme meines Bruders. Dann drängte ich mich durch die Menge, auf dem Weg zu Bash, der sich im VIP-Bereich seiner eigenen Party aufhielt. Nur Bash Coleman würde einen VIP-Bereich auf seiner eigenen Geburtstagsparty haben. Ich ging unter der Samtkordel durch und zu meinem besten Freund seit Kindertagen. Seine Augen funkelten spitzbübisch, als er mich zu dem Ledersessel neben sich winkte.

»Amüsierst du dich, Arthur?«, sein Blick heftete sich auf den Hintern eines blonden Mädchens in einem kurzen Kleid, das gerade vorbeiging. »Wie geht's der kleinen Rothaarigen?«, Bash zwinkerte und nahm einen Schluck Champagner aus einem hohen Glas.

»Was ist los, Bash?«, fragte ich mit einem schweren Seufzer. Meine Gedanken waren immer noch auf der Tanzfläche.

»Nichts los, Mann. Ich habe euch beide neulich zusammen gesehen und fand es nur seltsam, dass du nicht erwähnt hast, dass Alfred verdammte Ashfords Tochter bei dir wohnt.« Das blonde Mädchen kam zurück und kletterte direkt auf Bashs Schoß, setzte sich rittlings auf ihn, obwohl ich direkt daneben saß.

»Ich habe es dir nicht erzählt, weil es nichts zu erzählen gibt«, sagte ich und wandte den Blick von den beiden ab, die gerade einen Wettbewerb darin austrugen, wer wem zuerst die Zunge verschlucken konnte. Bash holte kurz Luft, und Busen-Blondie nutzte das als Chance, um seinen Hals hinunter zu küssen.

»Ach, komm schon, deine Augen haben mir praktisch Löcher in den Kopf gebrannt, als du mir da draußen gesagt hast, ich soll mich verziehen.« Er nickte zur Tanzfläche, wo Archor und Alicia jetzt zu einem schnelleren Lied tanzten und aussahen, als hätten sie tatsächlich Spaß. »Seid ihr beiden—«

»Wir sind nicht zusammen«, schoss ich heraus, mein Kiefer angespannt, als ich die Worte herauspresste.

»—am Vögeln«, Bash starrte mich an, ein teuflisches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Du stehst auf sie, nicht wahr?«

»Tu ich nicht.«

»Doch, tust du.«

»Nein, tu ich nicht!«

»Doch, tust du!«

Ich stemmte mich aus dem Sessel und stampfte aus dem VIP-Bereich. Verdammt, manchmal hasse ich ihn wirklich. Wieder drängte ich mich an den Partygästen vorbei und steuerte auf den Balkon zu, der auf die Stadt hinausging. Da es fast Winter war, war niemand draußen, weil es eiskalt war. Ich lehnte mich gegen das Geländer, atmete tief durch und versuchte, mich zu beruhigen. Ich mag sie nicht. Ich kann es kaum ertragen, mit ihr im selben Raum zu sein.
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